
TAGESZEITUNG der Bowjetdentachcn

Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben
von „SOZIALIST1K KASACHSTAN

Sonnabend, 14. Mürz 1970

5. Jahrgang Nr. 52 (1 086)

Pr»l» 
2 Kopokon

Kupfergigant 
auf Lenin-Wacht

Dn< Balehascher Lenlnorden-BerghOtfenkomblnat «50 Jahre Oktober­
revolution“ ist der größte Buntmetallbetrieb der Sowjetunion.

Das erste Kupfer wnrde hier Im November 1938 geschmolreo. Deute 
ist die Entwnrfskapnrltit des Balehascher Kupferscbmelzwerks fast nm 
das Fünffache überboten. Aus dem am wenigsten metallhaltigen En In der 
Union ertrugen die Balehascher Metallurgen das billigste Kupfer. Außer­
dem liefert das Kombinat dem Lande noeh Molybdän, Schwefelsäure. 
Walzgut nus Bnntmetall, sauersloDfreJes Wlrebarekupter, Selen und 
viele andere Erzeugnisse.

Die Produktion des Balehascher 
Kombinats wird auf dem Innen- 
und Außenmarkt hoch gewertet, 
sic geht an 1 545 Adressen. Das 
Dalrhaschkupfcr wurde an der 
londoner Metallbörse als Etalon 
für Kupferlicfcningen in der gan­
zen Welt registriert. Es geht nach 
dem fernen Kuba, in das kämpfen­
de Vietnam, nach Ungarn, Bulga­
rien. Rumänien, in die DDR und die 
Tschechoslowakei.

Das Balehascher Kombinat ist 
ein hochrentabler Betrieb. Allein in 
drei Jahren, die es unter den neuen 
Bedingungen der Planung und öko­
nomischen Stimulierung arbeitet, 
belief sich der. Gewinn von der 
Realisierung der Produktion auf 
150 Millionen Rubel. Die Einfüh­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation in den 
Hallen ermöglichte es dem Kombi­
nat, die Arbeitsproduktivität uni 
28,4 Prozent zu heben.

Zum erstenmal in der Sowjet­
union wurde im'Balehascher Kom­
binat éin technologisches Schema 
der Erzeugung von sauerstofflosem 
Wircbarekupfer erarbeitet und die 
Technologie der Produktion von 
Schwefelsäure durch Kontaktver­
fahren aus Konverterabgasen ge­
meistert.

A'ieles wurde im Kombinat für 
die Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen. die Mechanisierung der 
Handarbeit. die medizinische Be­
treuung. Verbesserung des Arbeits­
schutzes getan.

Allein in den letzten vier Jahren 
wurden etwa 1 OOO Personen von 
schwerer Arbeit befreit, über 200 
Maßnahmen durchgeführt, die auf 
die Verbesserung der Arbeit«- und 
Lebensbedingungen gerichtet waren.

Das Kollektiv des Kupfergigan­
ten der Republik setzt alle Kräfte 
ein, um das Lenin-Jubiläiim mit 
würdigen Arbeitsgeschenken zu be­
gehen. Die Arbcitswacht läuft hier 
unter der Devise „100 Tage — 100 
Geschenke". Diese. Bewegung hat 
ein breites Ausmaß angenommen. In 
den Betrieben und Werkhallen des 
Kombinats hat man spezielle Bü­
cher eingeführt. in welchen beson­
ders hervorragende Produktionser­

folge der Kollektive und einzelner 
Mitarbeiter eingetragen werden.

Als erstes wurde in das Buch 
„100 Tage — 100 Geschenke“ das 
Kollektiv der Kupferanrcichcrungs- 
fabrik eingetragen. das Kup­
fer über den Plans hinaus 
aus dem Erz gewonnen hat: als 
zweiter—der Gießer Amanshol Nur- 
shanow aus der Halle Nr. I des 
Werks für Buntmetallbcarbeitung, 
der 2 Tonnen überplanmäßiges Me­
tall lieferte. Die Sihmclzerbrigadc 
der Halle für Wirebarekupfer mit 
Nikolai Schitikow an der Spitze 
hat im Februar zusätzlich zum Plan 
2 732 Kilogramm Reinkupfer er­
zeugt. Ein gewichtiges Arbeitsge­
schenk erzielte der Elcktrolokfüh- 
rer des Kounrader Bergwerks Jewge­
ni Antonow — bei einem Plan von 
1 300 Tonnen beförderte er im neu­
en Jahr schon 2 300 Tonnen Erz.

Innerhalb von zwei Monaten hat 
der Baggerführer Leo Boot 10 000 
Tonnen Erz gefördert, was die Auf­
gabe weit übertrifft. I-eo Root ar­
beitet im Kounrader Tagebau 
schon über zehn Jahre. In dieser 
Zeit i»t-*r-ein vortrefflicher Meister 
seines Fachs geworden. Nach den 
Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs hat der Kommunist 
Root unter den Baggerführem des 
1 agebaus den ersten Platz errun­
gen.

Gut hat auch die Halle für Frä­
serbohren' gearbeitet. Den Februar- 
plan meisterten die Bergarbeiter ei­
ne Woche vor der Frist. Besonders 
zeichnete sich Jewgeni Brusniiin, 
Maschinist der Fräserbohrmaschine, 
aus. Den Februarplan erfüllte er zu 
120 Prozent.

Uber die Kollektive und einzelnen 
Arbeiter, deren Geschenke in das 
Buch „100 Tage — 100 Geschenke" 
eingetragen wurden, berichtet man 
regelmäßig in den „Blilzmcldun- 
gen", die am Zentraleingang aus 
gehängt werden. Bis zum ruhmrei 
chgn Datum, dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins, werden die Werktäti­
gen des Kombinats poch viele Ar- 
l>eitsgcschenke in das Ehrenbuch 
ein tragen.

W. BORGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

All das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Der XII. Kongreß des Leninschen Kommunistischen Ju­
gendverbandes Kasachstans wendet sich im Namen der Kom­
somolzen, aller- Jungen und Mädchen der Republik mit Wor­
ten herzlicher Dankbarkeit und Liebe an die geliebte Kom­
munistisch? Partei der Sowjetunion, an ihrer. Kampfstab — 
das Leninsche Zentralkomitee — für die väterliche Sorge um 
die Sowjetjugend und ihren Vortrupp, den Leninschen Kom­
somol!

Für uns, die heutige Generation der Sowjetjugend. ist der 
innigste, der allerwärmste Wunsch das Streben, unentwegt 
der Partei zu folgen, ihre Mannhaftigkeit, Leninsch? Weisheit 
und Standhaftigkeit im Kampf für den Sieg der Ideen des 
Marxismus-Leninismus zu erlernen.

Unser Jugendverband legte unter der Leitung der Lenin­
schen Partei der Kommunisten einen ruhmvollen Weg des 
Kampfes und der Sieg» zurück, jeden seiner Schritte am 
A’crmächtnis Lenins messend, aktiv an der Schaffung der 
materiell-technischen Basis des Kommunismus, der Formie­
rung der kommunistischen gesellschaftlichen Beziehungen 
und der Erziehung des neuen Menschen mithelfend.

Wieder und wieder sich an das Vermächtnis Lenins und 
die Dokumente der Partei über den Komsomol wendend, fin­
den wir in ihnen den Schlüssel zur Lösung der organisato­
rischen und politischen Aufgaben des Komsomol, dazu. u:n 
die junge Generation Schritt für Sc tritt dem Kommumsmu- 
einzi'gliedern. B»t Lenin, bei derPartei lernen wir Ergebenheit 
der Revolution, dem Kommunismus, den Ideen des proletiri 
sehen Internationalismus.

Der Komsomol der Republik gibt unter Leitung der Kpm- 
’ munistischcn Partei Kasachstans all seine Kräfte und sein 
Wissen, dem Kampf für die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIII. Parteitags der KPdSU, für die vorfristige Er­

füllung der Aufgaben des Fünfjahrpl.i'is und der Verpflich­
tungen hin. die zu'Ehren, des denkwürdigen Datums — des 

: 100. Geburtstags W. I. Letlins — übernommen wurden.f
, Am Wettbewerb fpr ein würdiges Begehen des Lcnirt-Jubi- 

fäfims beteiligen sich'17 500 Komsomol- und Jugend.lallen, 
Abschnitte und Brigaden. 650 000 Jungen und Mädchen der 
Republik bereiten persönliche Arbeitsgeschenke vor. X’iele von 
ihnen wollen die Planaufgaben in der Arbeitsproduktivität

zum 22. April und die Aufgaben des Fünfjahrplans zum 7. 
November erfüllen.

Als die wichtigste Aufgabe, die di? Partei uns stellt, be­
trachten wir die weitgehende Heranziehung der Jugend zum 
Kampf für die Bcschfeunigung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, für die Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. für die Effektivität der Produktion, lür Wirtschaftlichkeit 
und Sparsamkeit. Wir sind froh, zu melden, daß die Komso­
molzen Kasachstans allein im Jahre 1969 42000Erfindungen 
und Rationalisizrungsvorschläge mit einem ökonomischen 
Effekt von etwa 45 Millionen Rubel gemacht haben und in 
den vier Planjahren 148 Millionen Rubel eingespart worden 
sind.

Wir versichern, daß wir in Erwiderung der Beschlüsse des 
Dezemberplenums (1969) des ZK der KPdSU, des Setreibens 
des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralen Unionsrats der G?werkschaften und deS ZK des Kom­
somol eine breite Jugendbewegung für Wirtschaftlichkeit. 
Sparsamkeit und Nutzung der Produktionsreserveu. für 
Festigung d.-r Arbeitsdisziplin und für Erhöhung der Verant­
wortung jedes jungen Menschen für die Angelegenheiten des 
Kollektivs und der Produktion entfalten werden.

Die Jugend der Republik hat den Aufruf der Partei, eine 
breite Bewegung für die Meisterung der ländlichen techni­
schen Berufe zu entfalten, mit großem Verständnis un t Elan 
entgegengenommen. Allein in diesem Jahr werden über 70000 
Jungen und Mädchen Mechanisatorenberufe erwerben.

Der Komsomol Kasachstans übt gegenwärtig Patenschaft 
über 17 der wichtigsten Stoßbauvorhaben des Fünfjahrplans. 
In den letzten Jahren wurden unter aktiver Teilnahme der 
Komsomolzen und Jugendlichen 150 Industriebetriebe und 
Werkhallen errichtet und in Gang gesetzt. Der 13 000.<öpfige 
Studentenbautrupp hat seine Jubiläumsverpflichtungen erfolg­
reich erfüllt. Fr hat I 727 Objekte mit Produktion? , kulturel­
ler und sozialer Bestimmung errichtet.

Das Vermächtnis des großen Lenin erfüllend, meistern 
<li- Komsomolzen-und Jugendlichen der Republik unermüd­
lich die fortgeschrittene marxistischMeninistische Theorie, stu­
dieren die wichtigsten Dokumente, der.Partei und Regierung 
und erziehen sich ideologische Überzeugtheit. Unversöhnlich­
keit gegenüber Eischeinungen der-bürgerlichen Ideologie an. 
Wir versprechen der Partei, auch "weiterhin für die Erhöhung

der Bildung und Kultur der Jungen und Mädchen zu sorgen, 
aktiv an der Erziehung einer arbeitsliebenden, allseitig ent­
wickelten heranwachsenden Generation teilzunehmen.

Im Verlaufe des Unionszweijahrplans „Komsomol für die 
Dorfschule" werden wir konkrete Hilfe im Bau und in der 
Reparatur von Schulen. Lehrwerkstätten. Sportsälen, in der 
Einrichtung von wissenschaftlich-technischen Kabinetten, in 
der Verbesserung des Unterrichts und der Erziehung der Pio­
niere und Schüler erweisen.

Indem wir uns am Marsch der Komsomolzen und Jugendli­
chen „Auf Ruhmeswegen der Väter“, an der Unionsschau der 
Sport- und Verteidigungsarbeit und am militärischen Examen 
beteiligen, werden wir die Jugend noch' beharrlicher und 
baiträckiger an den ruhmvollen Revolutions-, Kampf-und Ar­
beitstraditionen der Partei und des Volkes erziehen. bei ihr 
unentwegt das Gefühl des Sowjetpatriotismus, der Völker­
freundschaft und der Bereitschaft formen, die Errungenschaf­
ten des Oktober1 mit der Waffe in der Hand zu verteidigen.

Wir unterstützen den gerechten Kampf der Völker Jür ihre... 
soziale Befreiung und brandmarken die amerikanische^ Ag­
gressoren. die «inen verbrecherischen Krieg in Vietnam führen, - 
die israelische Soldateska, die Anschläge auf die freiheitslie­
benden arabischen Völker macht, die Ränke der imperialisti­
schen Kreise des Westens, die bestrebt sind, die internationa­
le Situation zu verschärfen und die Einheit der weltweiten 
kommunistischen und Arbeiterbewegung zu spalten.

Die Komsomolzen und Jugendlichen der-Republik unterstüt- - 
ren voll und ganz, billigen einmütig den außenpolitischen 
Kurs unserer Partei und ihres Zentralkomitees. der auf die 
Festigung der Macht unserer Heimat auf die Verteidigung 
der Interessen des Friedens und des Sozialismus gerichtet isL

Wir versichern die geliebte Kommunistische" Partei, ihr 
Zentralkomitee, daß der Kampftrupp des Komsomol—der Le­
ninsche Kommunistische Jugehdverband Kasachstans—unter 
der Leitung der Kommunistischen Partei auch weiterhin un­
ermüdlich für den Triumph der Leninschen Ideen. für die 
Verwirklichung der historischen Beschlüsse des XXIII. Par- 
teit.-gs der KPdSU kämpfen und einen würdigen Beitrag zum 
Aufbau des Kommunismus leisten wird.

Es lebe die von Lenin geschaffene Kommunistische Partei 
der Sowjetunion! ....

Es lebe der Kommunismus!

Plenum des ZK des 
Komsomol Kasachstans

Am 12. März fand ein Organisa- 
ticnsplenum des ■ Zentralkomitees 
des Leninschen Kommunistischen 
Jugendverbandes Kasachstans, ge­
wählt vom XII. Kongreß des Kom­
somol Kasachstans, statt. Das Ple­
num wählte zum Ersten Sekretär 
und Atitglicd das Büros dbs ZK 
des Komsomol Kasachstans U. 
Dshanioekow. zum Zweiten. Sekre­
tär und Mitglied des Büros des ZK 
des Komsomol Kasachstans — A. 
Scmcntschenko, zu Sekretären und 
Mitgliedern des Büros des ZK des 
Komsomol Kasachstans —'N. Aba-

jewa, K. Auchadijew. J. Dodonow. 
Als Mitglieder des Büros des ZK 
ries Komsomol Kasachstans wurden 
K Achmetow. B. Loginow. Sch. 
Murtasajew und W. Engoli gewählt, 

Auch eine Sitzung der Revisions­
kommission des Leninschen Kom­
munistischen Jugendverbandes Ka­
sachstans. gewählt vom XII. Kon- 
Sreß des Komsomol, hat stattgefun- 

en. Zum Vorsitzenden der Revi­
sionskommission - wurde W. Proko- 
penko gewählt.

(KasTAG)

TREFFEN IN ERFURT
Diese Mädchen sind aus der 6. Montagehalle des 

Koktschetawer Werks für Sauerstoff- und Atmungsgt- 
räte. Drei Brigaden dieser Halle tragen den Ehren­
titel „Brigade der kommunistischen Arbeit”. Zu ihnen 
gehört auch die Komsomolbrigadc von Lisa Tscher- 
mltschenko. Durchschnittlich hat diese Brigade im ver­
gangenen Jahr ihr Tagessoll zu 130 Prozent erfüllt. 
Sie haben sich verpflichtet; das Lenin-Jubiläum mit 
noch besseren Resultaten-zu begehen.

In diesen Tagen arbeiten die Mädchen besonders 
gut. Sie widmeten ihre ausgezeichnete Arbeit dem XII. 
Republikkomsomolkongreß.

UNSER BILD: (von links) Katharina Rein. I.juba 
Orechowa. Lisa Tscbermitschenko, Ljuba Martschenko 
und Tamara Puchti beim Erfahrungsaustausch.

Foto: D.' Neuwirt

BERLIN. (TASS). Das Presseamt 
beim Vorsitzenden des Ministerrats 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik teilt mit:

Die Delegationen. die bevoll­
mächtigt sind, die technischen und 
die Protokollfragen des Treffens 
zwischen dem Vorsitzenden des Mi- 
nislcrrats der Deutschen Demokra­

tischen Republik Willi Stoph und 
dem Bundeskanzler der Bundesre- 
I ublik Deutschland Willi Brandt 
vorzubereiten, sind übereingekom-'1 
men. daß dieses Treffen in Überein­
stimmung mit dem Vorschlag der 
Regierung der DDR am 19. März 
1970 in der Stadt Erfurt. DDR. 
stattfinden soll.

Frühjahr steht vor der Tür
Der Sowchos „Ilijski" speziali­

siert sich auf Schweinezucht 
Gleichzeitig entwickelt die Wirt­
schaft auch intensiv den Getreide­
bau. Der Sowchos versorgt sich 
vollständig mit eigener Furage. 
Man plant in dieszm Frühjahr 
8 000 Hektar Land mit Gerste zu 
bestellen. Der Direktor des Sow­
chos Nikolai Paschkin sagte, daß 
die Wirtschaft etwa 2 000 Hektar 
über den Plan hinaus säen wird 
Auf der ganzen Aussaatfläche wur­
de die Herbstfurche gezogen, man 
hat auch das nölige Saatgut vorbe­
reitet

Gegenwärtig ist im Sowchos die 
Nachdüngung des Winterweizens 
mit Flugzeugen im Gange. Der 
Weizen war im Herbst frohwüchsig 
aulgegangen. Das Verladen dec 
Düngemittel auf das Flugzeug ist

vollständig mechanisiert. Versuchs­
weise wurden nach dem Vorbild 
der Ackerbauern des Kuban 3 000 
Hektar Wintersaaten noch im 
Herbst nachgedüngt. Die übrigen 
13000 Hektar schon jetzt im Früh­
jahr.

Alle Sämischlnzn, Kultivatoren. 
Schälpflüge waren noch im Dezem­
ber überholt worden. Am 10. Fe­
bruar verließ der letzte Traktor die 
Reparaturwerkstatt Die ganze 
Technik befindet sich auf den Feld­
standorten und ist zum Einsatz be­
reit. Auch alle 82 Kombines sind 
schon zur Arbeit fertig.

Parallel geht auch die Reparatur 
des Heucrntei'iventars—der Mähma­
schinen und Heupressen. Die Repa- 
'aturarbeitcr verpflichteten sich, 
diese Technik zum 20. März 
fertigzustellen.

Im Kolchos sind neun Brigaden, 
jede besitzt eine gute Spa.sehalle 
und eine Gemeinschaftswohnung, 
die gegenwärtig renoviert weiden.

Die Apssa.it beginnt gewöhnlich 
Mitte März. Laut vorläufiger Pro­
gnose kann sich dieser Termin auf 
etwas später verschieben. Die Me­
chanisatoren haben alle Möglich­
keiten, um mit allen Vorarbeiten 
rechtzeitig fertig zu werden. Auf 
die Felder kommen 35 gewöhn­
liche Säagg.-egate und »in Traktor 
K-700 mit neuen Sämechanismen, 
die es ermöglichen, überhaupt ohne 
Sämänner a-r.zukommen. Äiit ei­
nem solchen Aggregat kann man 
etwa 150 Hektar Aussaat täglich 
bestellen.

Nach den Resultaten der Vor­
bereitung zur Frühjahrsaussaat ist 
die Brigade von Alexander Feg-

ler eine der besten. Sie hat die Re­
paratur gut organisiert durch­
geführt. Gute Reparatur und Vor­
bereitung zur Aussaat haben auch 
die Brigaden von Nikolai Lukjanow 
und Alexander Baigulow aufzuwei- 
Jen.

Im vergangenen Jahr brachte die 
Getreidewirtschaft dem Sowchos 
„Ilijski" 500 (WO Rubel Gewinn ein. 
Nach der Höhe des Ernteertrags ist 
die Wirtschaft unter den bestzn des 
Gebiets. Die diesjährige Aussaal 
Ist eine Jublläumsaussaat und die 
Werktätigen des Sowchos setzen 
alle Kräfte em, um den IGO. Ge­
burtstag XV. 1. Lenins würdig zu 
begehen, in diesem Jahr einen ho­
hen Ernteertrag zu erzielen.

A. WINDHOLZ, 
Elgenkorrespondcnt 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Seminar
der Sowjetfunktionäre

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Hier fand ein zweitägiges Semi­
nar der Vorsitzenden, der Vollzugs­
komitees der örtlichen Sowjets der 
Werktätigendeputierten seinen Ab­
schluß. Vor den Versammelten trat 
mit einer Rede der Vorsitzende des 
Gebietsvollzugskomitees. Genosse 
R O. Schajachmetow auf. Er er­
läuterte die Aufgaben der Sowjets, 
die irn Lichte des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über die Verbes­
serung der Arbeit der Dorf- und 
Siedlungssowjcts der Werktätigen- 
deputierten" vor ihnen auftauchen.

Auf dem Seminar fand ein nfllz- 
licher Erfahrungsaustausch statt, 
der sicherlich zur Erhöhung der 
Rolle der örtlichen Machtorgane in 
der Lösung der Fragen des kommu­
nistischen Aufbaus beitragen wird.

Zur Lage in Laos
HANOI. (TASS). Die Erklärung 

des ZK der Patriotischen Front von 
Laos spiegelt den richtigen und 
konsequenten Standpunkt der pa­
triotischen Kräite wider und läßt 
das heiße Strcocn des Volkes dieses 
Landes erkennen, ein friedliches, 
unabhängiges, neutrales, demokra­
tisches. einheitliches und blühendes 
Laos zu schalten, heißt es in einem 
Kommentar der Nachricntenagen- 
tur Kaosan Pathet Lao zur Er­
klärung des ZK der Patriotischen 
Front von Laos vom 6. Marz übzr 
die Probleme dieses Landes. Dis- 
ser Standpunkt entspricht vo'lkom- 
men den Interessen des Friedens 
und der Sicherheit in Indochina. 
Südostasien und der ganzen Welt.

Die USA-ImperialiSten betreiben 
eine gefährlich? Einmischung»- und 
Aggressionspolitik in Laos, heißt es 
im Kommentar weiter, si? weiten 
stetig ihren Aggressionskrieg aus

I________________________

und verschärfen die barbarischen 
Bombenangriff? gegen das Tal der 
Tonkrüge und gegen andere befreite 
Gebiete. Zugleich geben site sich 
alle Mühe, die Patriotische Front 
von Laos und das laotische Volk 
zu verleumden und die Weltöffent­
lichkeit hinters.Licht zu führen.

Das laotische yolk ist fest ent­
schlossen. sich eng um das durch 
die patriotischen Kräfte des'Landes 
gebildete Kampfbündnis zu scharen 
und alle Kriegspläne der amerikani­
schen, Imperialisten zu durchkreu­
zen, heißt es in dem von VNA ver­
breiteten Kommentar. Abschließend 
wird im Kommentar an die Men­
schen in der ganzen Welt der 
Appell, den gerechten Kamnf des 
laotischen Volkes zu unterstützen, 
und an die USA die entschiedene 
Forderung gerichtet, den Aggres­
sionskrieg in Laos einzustellen.

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
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„Beratet euch mit Fink
lu Kasachstan verläuft die Schau für Wirtschaftlichkeit und Spar­

samkeit.
Die Volkskontrolleure des Dorfes ermitteln neue Produkflonsreser- 

ven, helfen die Arbeit besser organisieren, fördern die fortschrittlichen 
Methoden der Ackerbauern und Viehzüchter.

Die Melke'innen umringten den gischen Veterinärkurse.das ständig» 
Brigadier. Er stand im aufgeknöpf- Thema „Erfanrungcn der Schritt-
. j.-.;=j -i-v md'chër der Viehzucht" aufpenom-

men wurde. Das verfolgte das Ziel, 
die Erfahrungen der Aktivisten zum 
Allgemeingut zu machen. Das war 
eine mühevolle, schwere, aber not­
wendige Sa-he. Das Mitglied der 
Gruppe für Volkskontrolle, der 
Maiszüchtsr A. D. .Merkel, wandte 
bei den Feldarbeiten als erster zu 
dritt gekoppelte Sämaschinen an, 
stürzte gleichzeitig mit der Saatun- 
terbringung auch Dünger ms Sa­
menbett. Seinem Beispiel folgten al­
le Maiszüchter des Sowchos und 
das ermöglichte, im vergangenen 
Jahr einen no’.icn Ernteertrag an 
grüner Wclschkornmassc zu erzie­
len.

Im Verlaufe der Schau wurden 
Im Sowchos von d:n Volkskonlrpl- 
legren Dutzende Rationalisierungs­
vorschläge gemacht. Man führte 
drei automatische Entladekipper 
für Kraftwagen ’in. Diese Neue­
rung stellte 18 Personen für 
andere Arbeiten frei. Die Einspa­
rung betrug über 6 000 Ruozl. Der 
Mechanisator J. Denner. Mitglied 
der Kontrollgrupp.'. baute die Kom­
bine SK-4 zum Heuauflescn um. 
und G. Holzliause richtete einen 
Flachgnibber für die Bearbeitung 
der Zwischznreihen von Melonen- 
kulturell ein. Die Gewitztneil der 
forschbegle.'tgen Menschen half et­
wa 10 000 Rubel einsoarpn.

Auch im Winter wtrden die Sor­
gen im Dorf nicht weniger. Man 
muß die Tiere gut über den Win­
ter bringen, die Technik zur Früh­
jahrsbestellung überholen. Und 
wenn cs schwer ist und an etwas 
hapert, wenden sich die Acker­
bauern an die Kontrolleure um Rat 
und Unterstützung.

Die Futterküchen des Sowchos 
funktionierten schlecht. Viel Stroh 
verdarb unter den Füßen der Tie­
re. Die Kontrolleure unternahmen 
einen Streifzug und halfen dis Ar­
beit der Futterküchen verbessern. 
Das Stroh verabreichte man jetzt 
den Tieren klein gehäckseit unter 
Zugabe von Melasse oder Silage. 
Es wurden Rationen nach Alters­
gruppen der Tiers aufgestellt, was 
ermöglichte, ihre Intensive Mast 
guf zu organisieren. Im „Krasno- 
jarski" mästet man die Rinder mit 
einem Lebendgewicht bis 400 Kilo 
und die Scnwsine — bis 140 Kilo. 
Das ganze Vieh wird an den Staat 
mit überdurchschnittlicher und 
höchster Wo ilgenährtheit abgelie­
fert.

„In einer Schau für Wirtschaft- 
ficnkeit’ und Sparsamkeit", erzählt

.... ----
ten Halbpelz da und hörte sich ßc- 
duldig die Vorwütio an. Line der 
Frauen, etwas forscher als die an­
deren, trat vor; „Und ihr wollt 
Männer sein? Wenn ihr das nicht 
selbst machen könnt, beratet euch 
mit Fink. Er wird dieses •Problem 
sofort lösen."

.Das ist doch schon zuviel', dach­
te der Brigadier, Beherrschte jedoch 
seinen Zorn wieder. Die Sache war 
so: Man hatte eine Sllagcniiete ge­
öffnet, Die Masse war sehr fest ge­
worden. so daß man mit einer 
Forke nichts anfangen konnte. Das 
war as gc-'idc, weshalb die Mel­
kerinnen'lärmten: Die Männer sol­
len etwas aU'denken, um die Hand­
arbeit tu erleichtern.

Man sah sich veranlaßt, Fink um 
Rat zu bitten. Adolf Jakowlewitsch 
hörte den Brigadier an und be­
ruhigte ihn: „Wir werden schor, hel­
fen. Ich werde bald meine Jungs 
versammeln.''

Adolf Fi.tS ist Vorsitzender der 
Grupp: für Volksnonlrolle im Sow­
chos „Krasmjarski", seine „Jungs" 
nennt er aber die Kontrolleure und 
Rationalisatoren des Sowchos.

Einen Tag später wurden an der 
Silagemicte em Greiferlader und 
ein gewöhnlicner Schoberschneider 
eingesetzt. Das Problem war g:- 
löst die Forken wurden beiseite 
gestellt.

Die Kontrolleure aus dem „Kras­
nojarsk!" betrachten es als ihre 
Aufgabe, den Mängeln in der Ar­
beitsorganisation vorzubeugen. sie 
denken stets an das Vermächtnis 
W. 1. Lenins, daß die Aufgace der 
Kontroliorgine nicht nur und sogar 
nicht so sehr darin bestehe, zu „er­
wischen" und zu entlarven, sondern 
darin, die Führung zu korrigieren, 
dem Mißbrauch vorzubcug:n.

Die Mängel springen Immer In 
die Augen, um ihnen vorzubeugen 
ist aber Weitsicht mühevolle Ar­
beit nötig. Viale waren verwundert 
als der Vorsitzende der Scnaukom- 
mission, der Chefzootechniker Gen­
nadi Michailowitsch Malzew in der 
Farm, anstatt Moralpredigten zu 
halten und Vorwürfe zu machen, 
auf einmal über die Arbeitserfah- 
rungen der Bestmelkerin des Sow­
chos Maria Schneider sprach, und 
die Erfahrungen der Kälberwärterin 
Lydia Bichert verallgemeinerte. Ma­
ria Schneider erzielte im Jahr 3000 
Kilo Milch ie Kuh uni Lydia Bi­
chert — 700 Gramm täglJcne Ge­
wichtszunahme bei den Kälbern.

Die Kont'plleure bestanden dar- 
auf. daß ins Programm dir zoolo-

50 Jahre Zelinograder 
Komsomolorganisation

Diesem denkwürdigen Datum 
war ein feierliches Plenum des Ze­
linograder Stadtkomsomolkomitees 
gewidmet. Im Palast der Neuland- 
erschlX.ac hatten sich über 2 0011 
Jugendliche und Ehrengäste — 
Komsomolzen der zwanziger Jahre 
— versammelt.

Die Komsomolorganisation der 
Stadt hat eine ruhmreiche Ge­
schichte. Ende 1019 wurden die 
Koltschak-Banditen aus Akmplinsk 
vertrieben. Das Regiment der Roten 
zog weiter, in der Stadt aber blieb 
der Komsomolze aus Petrograd

Wissenschaftler 
halten Vorträge

ALMA-ATA. (Eigenbericht). In 
den Parteiorganisationen des I.e- 
nin-Rayons der Hauptstadt herrscht 
reges Leben. Tauscnic Pro'.agan- 
disten. Referenten. Politipfnrinato- 
ren propagieren in den Werken. 
Fabriken. Baupnternehmen die The­
sen des ZK der KPdSU „Zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins". Auch 
die Lektionsprppaganda wurde im 
Jublläumsjahr merkheh lebendiger. 
Vor kurzem haben zom Beispiel 
dreißig namhafte Gelehrten der Ka­
sachischen Staatsunivcrsitä’. zu de­
nen die Doktoren der Wissenschaften 
Turssundbaipw und Dajilbaicw. die 
Dozenten Meerson und Sawitzki 
gehören, zu den Arbeitern der In­
dustriebetriebe des Rayons gespro­
chen. Eine Lektionsserie trug der 
Direktor des Instituts für Geschich­
te der Partei beim ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, Dok­
tor der Wissenschaften Bejsscmba 
jew vor. Im Ftelschkopibjnat waten 
die Gelehrten aus der Alma-Ataei 
Parteihoch senile.

In den Betrieben werden off 
Treffen mit alten Kommunisten or­
ganisiert. wp dif-Veteranen unse 
rer Partei über ihr Leben, die Ent 
Wicklung und das Werden unseres 
Staates erzählen.

Das Lehrjahr 1969 — 1970 Im 
Netz rffer Parteischulung wurde ein 
Jahr des gründlichen Studiums des 
Leninschen theoretischen Nachlas 
ses Den W I. Lenins Werke Stu 
dierenden zu Hilfe wurden Im Rav 
on 84 theoretische Seminare orga 
nisiert

Pawel Grekow. Er führte eine gro­
ße Organisationsarbeit unter der 
Jugend durch. Im Februar 1920 
fand eine konstituierende Komsomol 
konferenz statt auf der die 40 ersten 
Komsomolzen der Stadt anwesend 
waren. Als im nächsten Jahr in der 
Umgegend des Kreises eine Kula- 
kenbanßc auf tauchte, fuhr der 
Komsomol zentrupp mit Pawel Gre­
kow an der Spitze zum Kampf ge­
gen diese Bande. Die Kulakenban­
de wurde zerschlagen, doch in ei­
nem Gefecht fiel der Komsomol- 
führen

In den Jahren der Kollektivierung.

KRASNOGORSK. (Gebiet Moskau). Im Zen­
tralen Staatsarchiv für KinofotophonodoKumente 
werden zur Zeit über 20 000 Dokumentarfilme 
und ’ Filmiournale, über 500 000 Negative und 
Fotos aufbewahrt. . Darunter — unikaie Bilder 
aus der Zeit des Krim::-Krieges (1854—185;). 
Wertvolle Filpistreifen über die Ereignisse von 
1917 in Moskau und Petrograd, aufregende Film- 
dokumentc "über den Großen Vaterländischen 
Krieg. Einen besonderen Plat» nehmet die 
Filme und Fotos über das Leben und die Tätig­
keit W. I. Lenins ein.

Die Mitarbeiter des Archivs leisten eine gro­
ße Hilfe den Film- n'id Fcrnsohstudicn des 
Landes, den Kulturhäusern. Redaktionen vieler 
Zeitungen und Zeitschriften in ihrer Arbeit. Mit 
Hilf: dieses Archivs wurden viele Alben zum 
100. Geburtstag W. I. Leuns herausgegeben.

UNSERE BILDER: (unten) Wissenschaftliche 
Mitarbeiter W. M. Kirikow und T. D. Rjssklna 
bei der Durchsicht von Streifen über den Großen 
Vaterländischen Krieg, (rechts oben) So wer­
den die unikalen Filme aulbcwahrt. (rechts 
unten) Moskau. Milltärpirade auf dem Roten 
Platz im Jahre 1918. (Foto aus dem Archjv)

Foto: W. Kunow
(TASS)

A. I • Fink, „kann es keine Kleinig­
keiten geben. Die große WirtscHaft- 
licfikeit beginnt vom Vermogex (n 
das Wesen der Ausgaben einzudrin­
gen. Es gjnügte zum Beispiel für 
die Kontrolleure, auf den Ver­
brauch von Treibstoff hlnzuwdaen, 
Limitkarten einzuführen, den Direk­
tor zum Erlassen eines Befehls 
über die Aufmunterung für die 
Treibstoffefnsparung zu bewegen, 
als schon "leich ein ökonomischer 
Effekt erzielt wurde: man sparte 
Im letzten Halbjahr Treibstoff für 
fast 3000 Rubel.

Auf ständiger Suche befinden sich 
solche Mensch’n des schöpferischen 
Gedankens wie W. D. Spizimann, 
W. A. Rud, K. G. Maier, S. A. Ko- 
nopatski. A. G. Krönt- Ihr Beispiel 
spornt die Mechanisatoren pnd 
Viehzüchter an, zu denken, an die 
Sache mit ökonomischen Berechnun­
gen heranzugelien. lehrt rzphnen, 
erzieht zur Verantwortung für die 
anvertrautjn A'bcitsabschn i 11 e 
Dank diesem Verantwortungsgefühl 
wurden allein während der Schau 
für Wirtschaftlichkeit und Sparsam­
keit über 100000 Rubel eingesparL

Die Kontrolleure des Sowchos 
propagieren gekonnt die Ergebnisse 
solcher Schauen, Strcifzügc, Prü­
fungen. Sie achten dabei besonders 
darauf, daß man die Masszn nicht 
nur über die Ergebnisse der 
Schau oder Kontrolle, über die 
konkreten Urtieber der jeweiligen 
Mißstände, sondern auch darüber 
informiert, wie die aufgedeckten 
Mängel beseitigt werden und was 
ihrer schnellsten Behebung im We­
ge steht. Obzr die Arbeit der Kon­
trollpure berichten Wandzeitungen, 
der örtliche Rundfunk. Der Sow- 
chosdirekto’ erteilt dann Befehle 
Über die Ergebnisse der Prüfung, 
die in den Sitzungen rfzs' Partzi- 
und des Gewerkschaftskomitees 
erörtert werden.

...In der Maschinen-Traktoren- 
Werkstatt versammelten sich Re­
paraturarbeiter an einer auseinan- 
derniontierten Kombine, len höre, 
wie jemand den Vorschlag macht, 
sich an dis Kontrolleure um Hilf? 
zu wenden: Beratet euch mit Fink. 
Und ich denke daran, daß die 
Dorfkontrolleure eine große Sache 
tun. daß sie bei der Bevölkerung 
Achtung und Ansehen erworben ha­
ben. Ich glaube, daß in den Ar­
beitssiegen des „Krasnojarsk!" — 
der Sowchos hat seiii’n Fünfjahr­
plan in allen wichtigsten Kenn­
ziffern bereits erfüllt — auch ein 
Teil der Arbeit der bescheidenen 
rastlosen Do.lkontrolleure steckt.

G. WERSCHININ

Gebiet Zellnograd

der ersten Plan|ahrfünfte war die 
Jugend der Stadt treuer Gehilfe 
der Kommunisten bei der Durch­
führung der Generallinie der Par 
tei. Die Komsomolzen haben sich 
beim Bau der Eisenbahnniasislrale 
Akmolinsk — Kartaly ausgezeich­
net. In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges wurden die 
Zöglinge der Akmolinskcr Komso­
molorganisation Juri Malachow 
und Alexej Petrow postum mit 
dem Titel „Held der Sowjetunion" 
gewürdigt.

Heute lebt die 25 OOOköpfige Ar­
mee der Komsomolzen in dem Be­
streben. den 100. Geburtstag W. I. 
l.pnios würdig zu begehen

Das ZK des LKJv' hat die städti­
sche Komsomolorganisation im Zu­
sammenhang mit ihrem 50. Jahres­
tag mit einer Ehrenurkunde gewür­
digt.

(KssTA.G)

DER zw rite Samincltiano „Bis 
zum letzten Atemzug ' ist un 

Werden Der Verlag „h rsau stau ' 
hat für d-ese Ausgabe Id bis 15 
Druckbaren ganihtnißt. wa« den 
Umfang des ersten Bifchcs bedeu­
tend pberlrlfll. Das Buch soll in daj 
ersten Hälfte des Jahre« *911 er- 
scheinen. Das aber bedeutet d-iß 
die Manuskripte spätestens zum I 
August d. J. druckreif sein müssen 
Als letzter ’iinliefcrungstcrir.in ist 
der I. Juli 1970 iestgesztzt.

Und nun einiges zum Innalt des 
Buches. Es soil ebenso, w;«. der 
erste Samin rlband. von sowjttdeut- 
schen Helden erzählen, die sich 
während der Oktoberrevolution, 
im Bürgerkrieg, bei der Errichtung 
der Sowjetmacht und irn Großen 
Vaterländischen Krieg besenders 
hervorgetan habrn. Bei der Vorbe­
reitung des Buches sollen all 
die Mängel berücksichtigt werden, 
die der ersto Sanimelband aulweist 
und die sain'-rzeit in den Zeitungen 
„Freundschaft"' und „Neues Leben" 
beanstandet wurden.

Besorgt um die Besscrgeslaltung 
des zweiten Sanimelbandes ver­
öffentlichte die Zeitung „Fieund- 
schaft" in inrer Nummer vom 14. 
Februar d. J. den Artikel „Meinun­
gen zu einem Buch, das noch nicht 
geschrieben ist" von A. Herr. Die 
Bemerkungen und Hinweise des 
Autors sind voll und ganz berech­
tigt

A. Herr trat eine Reihe Namen 
genannt, deren Taten im Buch 
Wlderspiegzl’ing finden mußten. Es 
kommt nun darauf an. daß sich un­
sere Schriftsteller und Journalisten 
der Sache mit allem Ernst »nneh- 
men und geschichtliches Tatsachen­
material über die Tätigkeit dieser 
und anderer Helden sammeln, es 
zu Skizzen formen und uns zu­
schicken. Aber nicht nur Schrift­
steller upd lournalisten. sondarn 
alle Leser der ..Freundschaf*" kön­
nen dabei beiilflich sein. Verwand­
te und Bekannte der Helder, die 
im Besitz von historischen Foto- 
aufnahmen und Dokumenten sind, 
sollten sie uns zuschicken, ebenso

Propagandistin
Ludmilla lltschenko

UST-KA MENOGORSK. 
(KasTAG). Das Parteikoniilcp des 
Ust-Kamznogorsker ’ Titan- und 
Maghesiu'mkombinats verallgemei­
nerte die Arbeitserfahrungen der 
Propagandistin des Komsomolzir­
kels „Gzsnräche über dw Partei" 
L. P. lltschenko. Ihre ersto Stunde 
hatte sie den Komsomolzen des 
zentralen Laboratoriums vor drei 
Jahren erteilt. Vorher hatte em Ge­
spräch mit ihr im Parteibüro statt- 
gefunden:

„Wir haben vor, dich als Pro­
pagandistin in einen Komsomolzir- 
kcl zu schicken. Wirst du das schaf­
fen?"

Ludmilla zögerte nicht lange. Sie 
ist eine junge Kommunistin, hat die I 
Hochschule .ml Auszeichnung ab- 
solviart. ist Hörerin an der Univer­
sität für Marxismus-Leninismus. 
Sie war für diesen Parteiauftrag 
gerade die richtige.

Die Lösung organisatorischer 
Fragen stand bei Ludmilla in der 
ersten Zeit im Vordergrund. Es 
galt vor allem, zu erzielen, daß 
alle Komsomolzen zum Unterricht 
erscheinen, sic für den Lehrstoff 
tiefgehend zu interessieren.

Die Propagandistin wänlte das 
Gespräch als die Hquptforra des 
Unterrichts und ist bestrebt, die 
Aktivität der Hörer stets hochzuhal- 
tcp. stellt an sie oft, Fragen, for­
dert sie auf. sich an das durchge­
nommene Material zu erinnern. 
Während der Aussprache lenkt sie

Dieses Buch wird kollektiv geschrieben
Zu dem Artikel ..Meinungen gu einem Rueb, das noch nicht geschrieben Ist.*’

Für den »weiten Sammelband 
*ind_ sc lon eine Reihe Skizzen a-t- 
gekünd gt. die Ich hier nenn m 
möchte W. Borgcr-.Sergeant Ji- 
kob Derksler" pnd ,. .an ÜscIl 
erster Komsdmolze von Üst-Kamc- 
nogorsk"; J. Friesen—„Bürger- 
kricgsteilnelinier Leo Märtel"; A 
Hassefbaeh—„Held der ‘Sowjetuni­
on Wenzel-Wenzlow"; A. Herr— 
„Zur Geschichte dss Katharinen- 
städter Regiments" und „I 250 Ta­
g’ im Sattel"; J. Sartison — 
.. Bürgerkriegsteil nchmer Wilhelm 
Spady"; D. Wagner— „Im Hin­
terland des Feindes" (über

Asselborn, Holzwart, Friesen. 
Hege). „Heinrich Hoffmann",
„Schiffskapitän Karl Wagner“ 
u. a.; A. Funk—„Einer der
ersten" und „Mit Lenins Partei.” 
Außerdem hat Victor Klein Skiz­
zen über Alexander Weber urd Ni­
kolaus Bellcndir angekündigt.

wie auch die Beschreibung yen be­
kannten Bv^ensnheilm aus deren 
Leben.

Wir beabsichtigen- Im Buch nebsl 
umlangreltneron Skizzen auch 
historische Notizen und Aufzeich­
nungen zu bringen, die den massen­
haften Patriotijnnij der sowjeidcut- 
schen Bevölkerung währen 1 des 
Bürgerkrieges und des Großen Va­
terländischen Krieges wid*i spie­
geln. In dieser Beziehung dürften 
unseres Erachtens auch Zeitungs­
artikel in Frage kommen, wie 
z. B. der von Jakob Neudorf, der 
in der „Freunischaft” unter dem 
Titel „Sie blieben an der Front'' 
veröffentlicht war. Kraft besonderer 
Umstände naben wir leider nicht 
die Möglichkeit, alle Einzelheiten 
einer Skizze auf Ihre historische 
Genauigkeit zu prüfen. Darin müs­
sen wir dem Autor das notwendige 
Vertrauen entgegenbringen.

Niemand
darf
vergessen bleiben

Ich finde die kritischen Bemer­
kungen des Genossen A. Herr zum 
ersten Buch ..Bis zum letzten Atem­
zug" und seine Wünsche zum zwei­
ten Buch für durchaus berechtigt 
Ich möchte noch hinzufügen, daß 
man im zweiten Buch solchen her­
vorragenden Revolutionären einen 
Platz einräumen sollte, wie z. B.

die Hauptaufmerksamkeit auf die 
wichtigsten .Momente des Themas, 
die sie beim Aufstellen des Plan» 
ausgzsondert hat. Sie erteilt den 
Hörern Aufgaben, sich zu einem 
selbständigen Auftreten vorzuberei­
ten. und erweist ihnen dabei unbe­
dingt praktische Hilfe.

Eine Zeltlang war die Komsomol­
zin Swetlana Tugunowa im Unter­
richt passiv.

„Wenn Ich Ihr e|pe Aufgabe er­
teilte", erinnert "sich lltschenko, 
„übernahm sie sie, konnte sich aber 
dazu selbständig niclit vorbereiteq. 
Ich sprach mit ihr offen, half beim 
Aufstellcn des Konzepts, und das 
Mädchen faßte Vertrauen in seine 
Kräfte. Jetzt ist sic eine der aktiv­
sten Hörerinnen."

Die Themen Ihrer Stunden verbin- 
d:t L. P, lltschenko geschickt mit 
den Aufgaben des Kollektivs. Ein­
mal kam man auf die defektlose 
Abgabe chemischer Analysen zu 
sprechen. Die Propagandistin riet, 
was für den Übergang zum neuen 
System zu tun sei.

Ludmilla Petrowna eignet steh 
auch selbst beharrlich Kenntnisse 
an. Man kann sie im Unterricht 
für Propagandisten, bei der Aus­
wahl der Literatur im Kabinett für 
politische Schulung treffen. Sie ist 
Mitglied des Parteibüros des Labo­
ratoriums, Teilnehmerin vieler ge­
sellschaftlicher Vorhaben. Ihr wurde 
als einer der besten Betriebsarbei­
terinnen der Titel „Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit" verliehen.

SfiffiTne tolesets
Heinrich Heinrichowitsch König. 
Mitglied der bolschewistischen Par­
tei seit 1916. Er war ein prinzipien­
treuer Parteifunktionär, Delegierter 
des X Parteitags.

Auch Adam He|nrichowjtsch 
Welsch dürfte nicht vergessen blei­
ben. Ein Lastträger, trat er 1917 
dec Partei Lenins bei und wurde

Blumen am Grab
A|s die deutschen Faschisten am 

22. Juni 1941 unsere Heimat über­
fielen, gehörte der 'dreiundzwanzU- 
iührige Heinrich Laubhahn ciriein 
Truppenteil der Roten Armee an 
dpr in der Ukraine unweit der 
Staatsgrenze stationiert war. Noch 
am ersten Kriegstag zog er in den 
Kampf fürs Vaterland. Sein letzter 
Brief, den map zu Haysc crhielL 
war am 27. Jun, geschrieben wer­
den. Er schrieb, dijß er nach kur­
zer Ruhepause in den Kampf geht 
Später kam die Todesnachricht.

Die Familie I.aubhnhn beweinte 
den ältesten Sohn. Als nach dem 
Krieg ab und, zu ein Soldat, der tot- 
gemcldgt und talgcglaubt wqr. 
hpil nach Hause kam, flackerte 
auch bei Laubhahns ein Hoffnung'*- 
fünkchcn auf. Vielleicht lebt auch 
unser Heinrich noch.

Der Urief aus der Seliwanowkacr 
Schule löschte das Füqkchcn. Man 
schrieb, (laß in den ersten Tagen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, als unsere tapferen Krieger 
vor der Übermacht der Faschisten 
weichen mußten* am Dorfrande 
von Scliwanowka (heute Rayon 
Ananiewsk, Gebiet Odessa) einer 
von ihnen tödlich getroffen wurde, 
Dort, wo die feindliche Kugel sei­
nem jungen Leben ein plötzliches 
Ende gesetzt hatte, schaufelten 
ihm die Kameraden ein Grab.

Nach ‘lern Krieg schmückten die 
Pippjcre das Grab Imjner mit Blu­
men und gelobten am Grabe des 
unbekannten Soldaten, die Heimat 
so zu lieben, wie er sie geliebt hat­
te. und im Falle der Not so wie er 
ihr Lel|cq fürs Vaterland einzuset- 
zpn. Später wurde beschlossen, die 
s|crhl;chen Überrpstc des unbe­
kannten Soldaten bei der Schule 
im Zentrum des Dorfes zu bestat­
ten.

1958. Während der Feier am Tag 
des Sieges: Im Dorf Seliwanowka 
bewegt siph ein Trauerzug in cr- 
ludicner Feierlichkeit die Dorfstra­
ße entlang. Fast 1 000 Menschen 
haben sich cingcfiinden. um den 
unbekannten Soldaten das Geleit 
zu seiner letzten Ruhestätte zu ge­
ben. Vertreter des Kripgskomniissa- 
rials. der Partei- und Komsomol­
organisationen des Anaqiewskacr 
Rayons sind eingetroffen. Mit mili­
tärischen Ehrenbezeigungen wird 
der Soldat im Zentrum des Dorfes 
bestattet. Nachdem man seine Sol- 
datenmarke gefunden hatte, wußte 
man auch den Namen des Mannes, 
der hier am Dorfrandc sein Leben 
hingegebeo hat.

„Andri Lsubgan'', sagte der 
Schuldirektor T. P. Ogoliuk. „der 
Soldat aus Rußland, hnt sich hier, 
die Ukraine verteidigend, geopfert. 
Ruhe sanft! Ehre Dir und ewiges 
Andenken!"

Genosse Ogoliuk und die Pionie­
re der Seliwanowkacr Schule be­
gannen jetzt, nach den Verwandten 
des Gefallenen zu suchen. Ein 
Brief kam nach Nowo Pokrowka 
im Gebiet Scmipalalinsk. Georg 
Laubhahn, der Bruder des Toten, 
erfuhr cs zuerst und brachte die 
Nachricht nach Hause. Der bejahr­
te Vater, der noch lebte, die 
Schwester Maria und der Bruder 
Gottfried lasen erregt den Brief. 
Ja, das war ihr Heinrich. Der 
Truppenteil war der seine und 
auch die Zeit seines Todes svar die­
selbe wie im Todesschein.

Laubhahns bcdnnklcn sich bei 
den ujcrajnischcn Freunden, die 
das Andenken ihres Heinrichs so 
gut bewahrten. Georg berichtete 
den fernen Freunden über das 
kurze Leben seines ältesten Bru­
ders. Auf dem Lande in der Fa­

Es wäre erwünscht, wenn ir. den 
Spalten der Zeitung weitere Äuße- 

.Meinungen der Leser 
I würjen. Alle Hinweise

wer-

rungen un 
erscheinen ----- -
und Berner k-ingen der Leser 
den für uns rsüizHch sein.

Wir hoffen, daß im Laufe 
Besprechung des Buchzs in 
Spalten der ..Freundschaft' 
Gedanken «rnd Ideen aufkommen 
wérifen. die es uns cfmoglichen. 
nebst dem e'stcn auch mit dem 
zweiten Sammclband „Bis zum letz­
ten Atemzug" unseren Helden ein 
würdiges Denkmal zu setzen.

P. MAI
Redakteur des 2. Sammcibandes 
„Bis zum letzten Atemzug"

der 
den 

neue

Alma-Ata

Weitere Stellungnahme der Leser 
zu dieser Frage ist erwünscht

Die Redaktion

später ein geachteter Partei- und 
Sowjetfunktionär. Besonders geehrt 
war der alte Bolschewik unter der 
Jugend, war er doch lange Jahre 
Parteipalc des Komsomol. Die heu­
te noch lebenden Kornsomolfunktio- 
nâre dep 20er Jahre könnten über 
Ihn viel Lehrreiches berichten.

Die Fotos dieser und anderer 
Revolutionäre können doch be­
stimmt in den Archiven vorgefun­
den werden. Auch viele Leser der 
..Tceundschaft" könnten und soll­
ten hierbei zu Hilfe eilen. Ich kann 
z B ein Foto des Soldaten der 
Revolution Wilhelm Wegner dem 
Verlag „Kasachstan" zur Verfü­
gung stellen.

P. SCHONFELD
Gebiet Kemerowo

milie eines Kolchosbauern ist er 
aufgewachsen. Mit siebzehn Jah­
ren bestieg er einen Traktor und 
arbeitete mit jugendlichem Feuer. 
Bald wurde ihm die Leitung der 
Traktorenbrigade anvertraut, wo 
er auch ein gutes Vorbild war. En­
de 1949 wurde er in die Rote Ar­
mee cingezogen. In seinen Briefen 
schrieb er über die herrliche Natur 
in der Ukraine und über die 
freundlichen Menschen dort.

Der ältere Bruder ist gewöhn­
lich ein Beispiel für die jüngeren. 
Bei Laubhahns war er mehr, er 
war der Abgott der beiden. Georg 
und Gottfried bemühten sich, ihm 
in allem zu ähneln. Sie wuchsen 
zu Menschen, würdig ihres Bruders 
Heinrich, heran. Georg ist ein an­
gesehener Mann in Nowo-Pokrow­
ka. Bei ihm in der Familie ver­
bringt auch der greise Vater seinen 
Lebensabend. In der Nachbarschaft 
wohnt die Schwester Maria 
Schmieß. Gottfried ist Städter ge­
worden. Er ist ein erfahrener 
Elektroschlosser im Semipalatin- 
sker Silikatwerk. In allen drei Fa­
milien ist man stolz, auf den älte­
sten Bruder und den Bewohnern 
des ukrainischen Dorfes Seliwa­
nowka dankbar für die hohe Ehre, 
die sic Laubhahns Erstgeborenem 
erwiesen haben.

Die Jahre ziehen dahin, die 
Wunden des Krieges vernarben, 
immer herrlicher erblüht das Le­
ben in Sladt und Land.

Die Ahornbäume nm Denkmal, 
das die dankbaren Dörfler in Seli­
wanowka auf der letzten Rubc- 
stätte Heinrich Laubhahns errich­
tet hnbep. sind cmpnrgpwachscn 
und spenden kühlen Schatten für 
das .Grab. Durch das Geäst streicht 
ein Windhauch, und die Blätter 
führen ihr leises Gespräch. Helle 
fröhliche Kinderstimmen klingen 
von der nahen Schule herüber. 
Sie stören den Schlaf des Toten 
nicht. Frische Blumen am Grab be­
zeugen. daß man ihn nicht ver­
gessen hat.

Die besten Söhne des multina­
tionalen Sowjetvolkes, unter ihnen 
auch der Deutsche Heinrich Laub­
hahn, haben im Großen Vaterlän­
dischen Krieg ihr Leben geopfert, 
damit keine Kanonade die hellen 
Kinderstimmen überdröhnt und 
die Kugeln und der Brand des 
Krieges das friedliche Leben 
in den Dörfern und Städten unse­
res geliebten Vaterlandes nicht zer­
stören. ,

Alexander HASSELBACH

UNSER BILD: Heinrich Laub­
hahn Im Jahre 1940
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David JOST

Mein 
Kasachstan

Mein Kasachstan, 
in ferne Zelten 
verletz' ich wi«dtr 
mich turflck.
Ich denke *n 
die schweren Leiden, 
die uns verschleierten 
den Blick.

Und heute — 
wieviel Baugiganten 
gen Himmel steigen 
stolt und hoch, 
die einst man nur 
in Märchen kannte, 
doch ihre Schwingen 
wachsen noch.

So kam's. wie einstens 
wir es träumten, 
wie unser Lenin 
es gewollt.
Nun strömt aus deinen 
Riesenräufnen 
in Riesenmengen 
Steppengold!

Auseinandersetzung Rosa PFLUG

Umsonst, mein Freund, bemühst 
du dich, 

mir ständig nachzuweisen, daß 
Vertraulichkeit und Offenheit 
der Dummheit eigne Schwestern 

Sitld-
Wenn ich, durch fremdes Leid 

betrübt 
mich tagelang nicht fassen kann, 
bedrückt und traurig schweige— 
spöttelst du: Naivität)

Wenn jeder Vorfall mich bewegt, 
piich tief des Wortes Zauber 

rührt
und and'er Leistung stolz 

mich macht, 
des Himmels Bläue mich 

berauscht
lind fremde Liebe mich 

erwärmt

IA/ IE konnte ich damals mei- 
’’ nem Vater, der allein mit 

den Geschwistern zurückgeblieben 
war, nicht gehorchen, als er sagte: 
„Bleib zu Haus, Friedel, bleib. Wie 
soll ich allein fertig werden, und 
wenn du nur zum Trost bleibst. 
Geh nicht in die Well hinaus, mein 
Jipigc 1 Kommt Zeit, kommt Rat", 
sagte er mit schmerzverzogenem 
Gesicht.

Mitfühlend sah ich sein kränkli­
ches Gesicht, er tat mir leid- Den­
noch hatte ich kein Ohr für seine 
Worte. Mir stand trotz allem 
die Stadt vor Augen, und ich gab 
mein Vorhaben nicht auf. mein 
Glück in der Stadt zu suchen. Be­
vor ich mich auf Fedjas Rat nach 
Dobrinka zum Hafen aufmachte, 
ging ich auf das Feld nach Blu­
men. Ich sammelte Kornblumen, 
sortierte sie sorgfältig, und weil sic 
zu einem Krgnz njept reichten, 
legte ich sie noch am gleichen 
Abend, in einen Strauß gebunden, 
als Abschiedsgruß auf Mutters fri­
sches Grab. Dann besuchte ich 
jeden Platz, wo ich einst als Kind 
gespielt, durchstreifte den Hof, 
ging von da in den Hinterhof und 
nahm Abschied von dem alten 
Birnbaum, an dessen Früchten ich 
mich so oft gelabt hatte.

Ich verbrachte eine schlaflose 
Nacht. Das Blut klopfte mir in den 
Schläfen. Laut krähten die Hähne. 
Der Tag brach an.

Es zog mich noch einmal zum 
Friedhof. An Mutter* Grab kniete 
ich nieder und betete. Ich benetzte 
den Blumenstrauß mit heißen Trä­
nen und schwor an ihrem Grabe, 
treu und ehrlich zu bleiben, wohin 
auch immer das Schicksal mich 
verschlagen werde, wie sic mich ge­
lehrt. Mit diesem festen Vorsatz 
machte ich mich In aller Hcrrgqtts- 
frflhp. ohne mich noch von jemand 
zu verabschieden, ohne eine Kope­
ke in der Tasche, auf den Weg. Ich 
war schon bei den Tennen, als ich 
plötzlich auf Tante Eva stieß.

„Hol sie der Teufel", dachte Ich. 
„Sicher hat sie schon ihre Kälber 
auf verbotene Weide getrieben." 
Ich tat, als sehe leh sie nicht. Sie 
rief m|r aber zu und hielt mich an:

„Friedpl", sagte sie, ohne zu fra­
gen, wohin ich eile. „W?r hat dir 
pur den Floh ins Ohr gesetzt, die 
Heimst zu verlassen? Dein Vater 
braucht dieh jetzt mehr als je."

Als ich ihr aber nichts erwiderte, 
sagte sie kurz:

„Na. do wünsch ich dir «ach al­
les Gute, daß d* recht rejeh machst 
were.

Sie nehm ihren Schürzenzipfel 
und tat, als wische sie sich die Trä­
nen aus den Augen.

Fedja hatte schon die Fahrkar­
te für mich gekauft, noch ehe ich 
an Ort Uhd Stelle war.

„Ich dachte, du kommst nicht. 
Her dein Zeug, ich lege es in mein 
Köfferchen.”

Er legte mir di? Hflnd auf di« 
Schulter.

„Bist du schon einmal mit dem 
Schiff gefahren. Friedel?" leh 
schüttelte den Kopf. „Na. einmal 
muß cs das erstemal sein“. »«R’« 
Fedja wohlwollpnd und führte «pich 
in allen Ecken umher.

Das Schiff legte ap. Wir Ringen 
aut das Deck. Unten standen viele 
Menschen, die ihren Freunden und 
Bekannten nachwlnkten. Fedja 
winkte ebenfalls. Dort stand seine 
Dobrinkaer Großmutter. Als er 
merkte, daß ich nicht winkte, rief 
C\,Friede!, warum winkst du

dayf ich?" fragte ich ichüch-

(Apfang siehe Nr. 471

Alrxnnder REIMGEN

Es könnte gar 
nicht anders sein

Es kenn Ja gar nicht anders sein:
Die Senne geht im Osten auf.
Der junge goldne Sonnenschein 
nimmt übern Erdball seinen Lauf. -

Es kann Ja gar nicht anders seih:
Das Menschenherz schlägt nur im Takt
Und stallt es mal sein Pophen ein, 
verstummt des Lebens letzter Akt

Es kann Ja gar nicht anders sein:
Wen Liebe plagt, der sucht dis Tat
Der zage Tropf, der Gerneklein 
kein Liebesglück im Leben hat

Es könnte gar nicht anders sein:
Ich fand in aller Welt nur dich.
Was Wunder, daß tagaus, tagein 
du wie die Sonne strahlst (ur mich.

wenn froh Ich offen lache 
und mich fremden Glückes 

freue —
spöttelst du: Absurdität!

Wie oft hast du mich schon 
belehrt:

Glaub dleszin nicht, trau Janem 
nichtl

Es Ist nicht alles Gold, was 
glänzt 

man sieht das Hirn nicht an 
der Stirn—

Vielleicht... Doch eines weiß ich 
gut:

Vertraulichkeit und Offenheit 
sind der Wahrheit gute

Schwestern!

vmd! Schickf^le
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„Natürlich, wink, wink immer­
zu."

Die Na?hwinkenden verschwan­
den allmählich aus unseren Augen, 
der heimatliche Roden blieb weit 
in der Ferne zurück. Mir wurde 
noch schwerer ums Herz. Vielleicht 
hätte ich doch die Bitte meines V». 
t?rs erfüllen sollen, dachte ich. und 
es ging mir ein Stich durchs Herz. 
Die Augen gingen mir über.

Ich begann Fedja heimlich zu be­
neiden: Er fährt zu seiner Mut(cr 
und ich in die Fremde. Fedja halt? 
meine schwermütige Stimmung be­
merkt und versuchte mich zu zer­
streuen.

„Sichst du”, wandte er sich zu 
jnir. „Dort liegt die Stadt, cs ist 
doch nur ein Katzensprung. Schau, 
wie breit die Wolga hier ist. Int 
Frühling aber solltest du ihre Brei­
te hier sehen. Da kann sie ke|n Vo­
gel überfliegen.”

Aber mir stand immer noch mein 
Heimatdorf vor Augen: seine brei­
ten Straßen, seine Pappelbäumc, 
die an dem ewig rieselnden Bach 
hoch in den Himmel ragen, die

Guellen, die sieh unter den Felsen 
hervorzwingen und ihr klares Wei­
ser der großen Wolga zuführen.

Fedja lenkte meine Aufmerksam­
keit auf die große Maschine, die im 
Hauch des S?h|ITps kcuc||tp. Dapn 
führte er mich an den SchifTschna- 
bel, und wir schauten, wie der Bug 
das schäumend« Wasj?r durch­
schnitt

III.

Nach kaum zwei Stunden erreich­
ten wir Kamyschin- Die wenigen 
Passagiere, die sich auf dem Schiff 
befanden, gingen an Land. Fedja 
und ich waren die ersten. Am Ufer 
waren viele Menschen in ärmlicher 
Kleidung, weiten Leinenhosen und 
ebensolchen Hemden, in Bastschu­

Der Frühlingswind 
spielt neckisch mit den Wolken. 
Zerzaust ihnen schalkhaft 
dis fliegenden Locken, 
dann treibt er sie, 
die zahmen Schäflein, 
weiter in die Silberhrne.

Sonne und Wind 
lächeln heiß einander an, 
liebevoll die eine, 
ungestüm der andre.
Sehnsuchtslunken 
lauschen die beiden — 
dann zieht jeder seines Weges.

Ohne daß er 
um Erlaubnis gebaten, 
drückt ein Sonnenstrahl mir 
ein:n flüchtigen Kuß 
auf die Wangen 

ERSTER TEIL
hen und leinenen, mit Stricken um- 
schnürten Fußwickeln. Das waren 
Lastträger, die ihre hungrigen 
Blicke auf das Deck richteten.

„Kapitän, he Kapitän, gibt es 
was auszuladcn?!” rief eine hohe 
von schwerer Arbeit gebückte Ge­
stalt. mit verzerrtem Gesicht, des­
sen Entstellung von einem Schnurr­
bart gelindert wurde. Aus der vor­
dersten Reihe trat ?lp junger hage­
rer Bursche, er ipochtc nicht 
filter als IS gewesen sein, hinter 
dessen Rücken sjch plötzlich ein 
ebenso junger, aber stämmiger 
Bursche hervordrängte.

„Was drängst du nach vorn?“ 
rief der Hagere, „du hast gestern 
getragen, laß apch anderen was z«- 
kommen". Er griff ihn am Kragen 
und schleuderte ihn mit einem 
wuchtigen Schlag aufs Haupt zu­
rück. Der stämmige schrie: „Ach 
du. Hundessohn'.-' und schlug dem 
Hageren mit der Faust ins Gesicht. 
Ehe die ersten Passagiere die Trep­

pen hinunter waren, war die Schli­
erte! schon im Gange. Jetzt sah vou 
dem Haufen schon niemand mehr 
nach d?n Passagieren «der dem 
Schiff. Alle Augen waren auf di« 
Streitenden gerichtet.

„So, so, drauf Wanpschg, draul'.” 
hörte man Stimmen. „Noch einmal, 
so, richtig. Paschka. rein in den 
Baucht" schrien andere wiedef.

Bis sich endlich der Polizist iin- 
mlschte-. „Ihr Narren, seid ihr noch 
nicht nackt genug, daß ihr euch 
das letzte Hemd vom Leib r?ißt.“ 
Er ließ ein paar schrille Pfiffe er­
tönen* und alle gingen auseinander.

Derweil war auch das Schiff l?er. 
Unter den Passagieren gab cs nur 
ganz wenig gut gekleidete Herren

und eilt dann leichtfüßig 
seiner Gebieterin nacht

Frühlingsgcschmückt 
flirten die Birken im Hain 
mit den Aiiornbäumpn. 
Die Birken beneidend, 
senkt die Wiese 
ihre Graswimpern 1 
und lauscht gespannt 

dem GctuscheL

Mit d:n Wipfeln 
rauschen die Trauerweiden 
jnd flüstern ins Ohr mir 
ihr Herzznsgeheimnis: 
Fern sei sie nun. 
die heile Kindheit 
mit ihren lustigen Streichen-,

Meine Lieben, 
tröste ich sanft die Weiden. 
Kopf hoch! Unsere Kindheit 
wiederholt sich in andern, 
nur müssen wir sorgen, 
daß heller sie wird, 
als die unsrige war.

in Hüten und Damen in Fcdcrhü- 
ten. Ein Pärchen der letzteren tat 
sich besonders hervor. Um die Da­
men scharwenzelte ein elegant ge­
kleideter, schlanker, graubärtiger 
Mann herum: „Geben Sie, bitte, ihr 
Köfferchen. Auch Sic, gnädige 
Frau." Darauf schritt er vorsichtig 
über den Sandboden treppauf. Die 
steile Uferlreppc war verfallen und 
schmal, daß kaum zwei Menschen 
ohne Gepäck nebeneinander gehen 
konnten. Uns wurde das Treppen­
steigen zu langweilig, und wir klet­
terten neben der Treppe den Berg 
hinauf. Oben auf dem klelhcn Frei- 
plalz stand eine ganze Drascltkeii- 
reine. Die Kutscher waren meist 
bejahrte Männer in blauen Röcken 
mit schmalen roten Schärpen um­
gürtet. Sie saßen trübselig auf ihren 
Droschkenböcken und gähnten vor 
Langeweile. Die Kutschen waren 
noch älter als ihre Besitzer, die sich 
einer vor den anderen drängten und 
den Passagieren zuriefen: „Wohin 
wünschen Sie, mit Verlaub, meine 
Herren und Damen? Bitte steigen 
Sie ein, rasch und billig — bitte 
hierher, bitte!”

Meine Augen .hingen an einem 
Grauschimmel. Er stand als crs|cr. 
ganz nahe an der Treppe, slainpflc 
mit den Hufen, schüttelte seine wei­
ße Mähne und lenkt? dadurch di? 
Aufmerksamkeit der Vorübergehen­
den auf sich. Auch die Kutsche war 
funkelnagelneu und glänzend. Der 

der auf dem Kutschbock 
saß, tat, als rede er mit dem Pferd: 
„Sultan, sli|lsl?hcp, Stillstehen. Sul­
tan!” Diese Kutsche bestieg das 
Pärchen in Begleitung des elegan­
ten alten Mannes. Und noch ehe ich 
mir das Pferd näher betrachten 
konnte, war es vcrschwundep.

„Weißt du, wer der Herr und die 
Dame waren?” fragte mich Fedja.

„Nein”, sagte ich.
„Das ist der Kaufmann Weber, 

der reichste Mann in unserem 
Städtchen, und seine Sekretärin.”

Fedja konnte nicht wissen, daß 
meine Augen an dem Pferd gehan­
gen hatten und nicht an dem Herrn 
und d?r Dame.

..Komm", sagte er freudig und 
packt? mich am ArP’* Fedja führte 
mich an einer langen Reihe von 
Kleinhändlern vorbei. Sie bandelten 
mit allerhand Waren. Leckerbis­
sen, Früchten, Gemüse. Krämerwa- 
ren...

„Bitte, meine Damen und Hcr- 
rta. am billigsten kaufen S|? bei 
mir. Bitte schön I"

Aus einem kleinen Krätpcriaden 
rief eine Tcnorsliinmc:

„Jeden beliebigen Gegenstand 
für 20 Kopeken, nur 20 Kopeken", 
So verlockend, d»U jeder Vorüber­
gehende sich unbedingt zu seinem 
Laden begab. Auch Fedja und ich 
wurden hipeingczpgen. Fs gab in 
diesem Laden Socken, Zahnpulver, 
Puppen, Wachs, Messer. Gabeln. 
Taschentücher, GOrtcl usw. Ich 
sperrte Maul und Nase auf.

„Komm. Friedel, das kannst du 
morgen alles wieder Wer sehen."

Bald standen wir vor Fedias El­
ternhaus. Es stand nicht weit von 
der Wolga in einer engen Staaßc, 
GänseglBchen genannt, Es war 
klein und unterschied -sich von den

Häusern in meinem Dorf nur dadurch.

Die Sonne
Die Sonne wird am Tag schon heiß, 
man kann an ihr die Hände wärmen. 
Es schmilzt der Sehne;, zergeht das Eis, 
und im Geäst die Vögel lärmen.

Die Luft, durchwirkt von Sonnenlicht, 
durchzieht die heimatlichen Auen.
Schon bald die erste Knospe bricht, 
und wolkenlose Himmel blauen.

Die Sonne hat die Nacht verbummelt 
und kam am Morgen erst zurück.
Sie hat sich lang im Schnee getummelt 
und glänzt vor Freude und vor Glück.

daß cs getäfelt war. Es hatte auf 
der Straßenseite zwei Fenster, ein 
Gassentor. das so heimisch aussah 
und das Gefühl in mir weckte, als 
stehe ich vor Tante Evas Tor. Alles 
war gelb angestrichen. Wir betra­
ten den Hof, der winzig klein und 
mit Brettern ausgelegt war. Dem 
Haus gegenüber stand ein noch 
kleineres schmuckes Backhäuschen, 
pnd dahinter sah man die Schcuno 
und den Stall. Als wir uns dem 
Backhaus näherten, kam ims eine 
kleine korpulente Frau in weißem 
Kopftuch und weißer Schürze ent­
gegen. Es war Fedjas Mutter. Sie 
umarmte und küßte ihren Sohn und 
fragte dann:

„Na. und wer ist denn das da. das 
ist wohl auch ein deutsches Büb­
chen?"

„Das ist mein Kamerad. Mama, 
ein fleißiger Junge, den alle gern 
haben, die ihn kennen. Er sucht 
Unterkunft."

Fedjas Mutter zog .die Brauen 
hoch, machte aber bald wieder ein 
freundliches Gesicht. Nachdem sie 
mich über alles ausgefragt hatte, 
sagte sic nachdenklich:

„Kind, du bist noch zu klein für 
die Stadt. Wer braucht solche Ar­
beiter und was kannst du tun?"

„Schuhe und Stiefel kann er put­
zen, ich gebe ihm meinen Kasten, 
meine Wichsbürsten, meinen Sche­
mel und alles, was dazu gehört”, 
sagte Fedja eifrig.

D\e Mutter schwieg. Sicher ge­
fiel es ihr nicht, daß Fedja mich 
mitgebracht hatte. Besorgt sagte

, sic:
„Hurtig, wascht euch!"
Wir gingen zum Waschbecken. 

Voller Dankbarkeit schaute ich 
meinem Freund in seine guten Au­
gen. Er fing meinen Blick auf und 
lächelte mir ermutigend zu.

Fedja war ein Jahr älter und ein 
wenig größer als ich. Er war ein 
sehr sympathischer Knabe. Sein 
rundliches Gesicht, seine roten 
Backen, die kleine Nase mit breiten 
Nasenflügeln. seine glänzenden 
himmelblauen Augen und das Son­
nenblende Haar — alles gefiel mir 
an Fedja. Seine Mutter reichte un« 
ein mit Spitzen besetztes weißes 
Handtuch.

„Trocknet euch schnell nb und 
an den Tisch. Ihr habt gewiß Hun­
ger, nicht wahr?”

Fedja nickte.
Wir hatten eben erst den Tjseh 

verlassen und befanden uns im Hof, 
nls das Tor geöffnet wurde und ein 
Fuhrmann mit Eingespann in den 
Hof gefahren kam: „Brrr. Schim 
mell" Ein kleiner, hagerer Mann 
mit pechschwarzem Bärtchen, 
schütterem schwarzem Haar und 
blitzenden braunen Äuglein stieg 
vom Lastwagen. Es war Fedjas Va­
ter. Fedja eilte ihm entgegen. Und 
wie die Mutter, umarmte der V«l?» 
seinen Sohn, drückte ihn an seine 
Brust:

„Aha". sagte er, „du hast dich 
gut erholt. Was macht di? Groß­
mutter?"

Anstatt einer Antwort, stellte Fe­
din mich vor. Abwartend, mit ge­
senktem Haupt, stand ieh da.

„Seinen Vater kenne ich, auch 
seine Mutter..."

„Seine Mutter Ist gestorbep!" fiel 
Ihm Fedin in’ Wort.

REIGEN

Linolschnitt: W. Msnsja

Wandelin MANGOLD

„Nu? Die Wâs Marik? Schade, 
schade, so früh!"

Ich eilte, das Tor zuzumachen. 
Veiler Adam und Fedja spannten 
das Pferd aus. Sobald der Schim­
mel vom Kummet, Bauchgürtel und 
allem übrigen befreit war. schüttel­
te er sich, als wollte er die Müdig­
keit von sich abschütteln.

„Führe ihn hinaus, wo keine 
Bretter sind”, sagte Vetter Adam zu 
seinem Sohn, „und laß ihn sich wäl­
zen, ihn beißt der Schweiß.”

Die Milcwäs erschien auf seinen 
Ruf auf der Backhaustreppe.

„Hast du gerufen?" fragte »le.
„Ja", sagte Vetter Adam, „komm 

und nimm den Wels vom Wagen 
upd brate ihn gleich, verstan­
den?"

Die Milewäs kam herangeeilt, 
nahm den Wels und sagte halblaut 
und gekränkt:

„Adam, hast du nicht wieder zu 
tief ins Gläschen geguckt, daß du 
so heiter gestimmt und ohne Hut 
bist?"

Vetter Adam hob den Zeigefinger, 
legte ihn an seine aufgesprungenen 
Lippen:

„Ruhig, Milel Ich hin Vater im 
Haus, ich muß sehe, wo's Brot her- 
koinmt". sagte er lachend und 
zeigte seine gelben Zähne.

„Fedja". rief er dann, „steck dem 
Gaul Heu auf", und eilte hinter Mi­
lcwäs ins Backhaus. Bald darauf 
kamen zwei Männer und gingen 
wie alte Bekannte ebenfalls ins 
Backhaus.

„Das ist Onkel Paul und Onkel 
Sascha", sagte Fedja. „Das sind 
unsere Nachbarn, auch Fuhrmän­
ner wie m?ip Papa.”

Im Backhaus prutrcltc d'« Pfan­
ne. und der Geruch von frischge- 
I-ratcnem Fisch verbreitete sich im 
ganzen Hof bis in den letzten Win­
kel. Als die Pfanne verstummte, 
wurden die Stimmen der Männer 
immer lauter.

„Sic trinken ein Schnäpschen”, 
sagte Fedja, „so ist es immer, wenn 
Vater und sie gut verdienen.”

„Und wenn sie nicht gut verdie­
nen?" fragte ich naiv.

Fedja lachte und antwortete:
„Dann gehen sie gleich schlafen, 

ihr? Arbeit ist schwer." Ich konnte 
mir nicht vorstellen. daß der kleine 
schmächtige Mann ein Fuhrmann 
sein kann, der nicht nur Lasten 
fahren, sondern sie auch selber auf- 
und abladcn mußte.

Die Sonne war untergegangen, 
als die Männer und mit ihnen Vet­
ter Adam das Backhaus verlie­
ßen.

„Adam", rief die Wäs Mile ihm 
durch die Tür nach, „gehe nicht 
«eg. du hast genug..."

Milc. halt'* Maul. Gehen wir", 
sagte er zu seinen Kameraden, die 
sich nach der Wäs Mile umdrehten 
und ihr etwas sagten, was ich nicht 
verstehen konnte. Sobald sie durch 
das Gassentor verschwunden waren, 
rief Wäs Mite tun? Tee.

Man sah es ihr an, daß sie durch 
das Weggehen ihres Mannes ver­
stimmt war.

„Eßt upd geht schlafen". sagte 
sic mürrisch. Nie zuvor hatte icli 
solche guten Fische gegessen wie 
an diesem Abend. Ich griff schon 
nach dem dritten Stück, doch da 
schämte ich mich und zog beschei­
den die leere Gabel surück.

„Iß, Friidcl, iß dich satt, Kind, 
und geniere dich nicht", sagte die 
Wäs Milc mütterlich.

Mein Stoll ließ es aber nicht zu. 
und ich sagte:

..Danke. ich bin satt, Milewäs.”
Sie lächelte, upd ihre guten Au­

gen sahen mich letal wieder ander* 
an, 

fForls?lzunR folgt)
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Kultur Im Dorf wird groß gruhrlrben. 
Der Klub Jedoch ist klein geblieben.
Und überdies und außerdem 
wird mit der Zelt er unbequem. 
Ein Dniis Ist bull konservativ.
Anstatt ru wachsen wird es seblef, 
Dram bittet man den Dorfsowjet, 
daß er ein neues bauen tät.

Mit Hilfe der Sowjetunion
Allein in den letzten Jahren 

wurden mit Hille sowjetischer Spe­
zialisten in den Entwicklungslän­
dern 175 Fabriken, Werke, Kran­
kenhäuser und Verwaltungsgebäude 
errichtet.

Wie sicht es abzr in einzelnen 
Ländern aus? In Indien sind ein 
Hüttenkombinat, Werke des schwe­
ren Maschinenbaus und der Berg­
bauausrüstungen sowie Erdölraffi­
nerien errichtet worden.

Eine Zigarettenfabrik, eine Zuk- 
kerfabrik und eine Landmaschinen­
fabrik sind in Nepal gzbaul wor­
den. In Betrieb gestellt sind ein 
Hüttenwerk und eine Autoreifen­
fabrik auf Ceylon, eine Trikotagcn- 
und Baumwoilfabrik in Pakistan, 
ein polytechnisches Institut in 
Kambodscha. Unter zahlreichen Ob­
jekten, die in der Vereinigten Ara­
bischen Republik gebaut wurden, 
sind ein kokschzmischzs Werk, eine 
Glashütte, ein Antibiotika-Wcrk und 
eine Agglomerationsfabrik.

Im Ausland arbeiten heute mehr

als tausend sowjetische Speziali­
sten, die technische Hilfe bei der 
Errichtung und Montage de.' tech­
nologischen Ausrüstungen erweisen. 
Sic bauen ein Zementwerk in Mali, 
ein Stückstoffdüngewerk in Syrien, 
eine Fischkonservenfabrik in So­
malia. Errichtet werden auch ein 
Hüttenwerk in Iran, ein TBC-Kran­
kenhaus in Sudan, ein Fischräuchcr- 
werk in Jemen, Montanbetriebc in 
Algerien. In der Türkei nahmen die 
sowjetischen Spezialisten die Mon­
tage der Ausrüstungen in einen*. 
Hüttenwerk, in einer Erdölraffinerie 
und in einem Aluminiumwcik in 
Angriff.

In Algerien arbeitet eine große 
Gruppe sowjetischer Geologen. Sic 
helfen den algerischen Freunden 
neue Vorkommen entdecken.

UNSER BILD: Alma-Atacr Geo­
loge Anatoli Krasnikow

Foto: A. Spirkin 
(TASS)

Ein schönes 
Volksfest

Der 8. März war im Kirow- 
Sowchos ein doppelter Festtag — 
an diesem Sonntag feierte man 
hier wie überall den Internationa­
len Frauentag und den Abschied 
vom Winter.

Groß und klein hatten sich auf 
dem Platz vor dem Rayonkultur­
haus versammelt. Musik tönte. Auf 
stattlichen Pferden kamen die 
drei russischen Recken geritten, 
umringt von kasachischen Dshigi- 
ten, ihnen folgte der weißbärtige 
Winter mit Frau Holle und Schnee­
wittchen. Sie verabschiedeten sich 
von den Menschen und gaben dem 
jungen Frühling den Weg frei.

Das lustige Volk begnügte sich 
nicht nur mit Scherzen. Tanz und 
Liedern. Große Samoware hatten 
für sie duftenden Tee bereit, man 
ließ sich die heißen Pfannkuchen. 
Pelmeni und Manty schmecken.

Der alte russischj Brauch, den 
letzten Sonntag der Butterwoche 
als Abschiedsfest des Winters zu 
feiern, ist im Kirow-Sowchos in 
den letzten Jahren zur Tradition 
geworden. •

W. REISW1CH 
Gebiet Zelinograd

Gerechte Forderung der Massen 
kann man nicht unbeachtet lassen.

Drum baut man ohne Kuh und Rast 
Im Dort einen Kiilliirpalast 
mit einem riesengroßen Saal — 
nicht so wie anno dazumal.

Frühlingsahnen
Noch schmückt der Rauhreif nächtens alle Bäume 
und überzuckert alle Sträucher auch — 
doch weht allnächtlich schon durch unsre Träume 
der erste leise, zarte Frühliugshauch.

Noch malt der Künstler Frost mit kaltem Pinsel 
abstrakte Blumen uns ans Fensterglas — 
doch dunkelt hier und da schon eine Insel 
von schneebefreitem, blassem Vorjahrsgras.

Noch tragen schöne Frauen Winterpelzc 
und gehn gestiefelt, wenn auch nicht gesport — 
jedoch die Sonne — Zeit der Frühjahrsschmelze!— 
schon tiefe Löcher in den Schneepelz bohrt

Nach Usbekistan
GURJEW. (KasTAG). Das Estra­

denensemble „Atyrau-Shaiyk', Di­
plomand der Republiksc.nau der 
Estradenkollektive. macht * eine 
Gastreisc nach Usbekistan; In sei­
nem Programm sind Instrumental- 
werke, Lieder, Tänze, -Kijus-Spiak- 
weisen, die das umgewandelte Land, 
des Kaspigebiets, das Leber. der 
Erdölarbeiter, Fischer und Vieh­
züchter und die Verwirklichung des 
Vermächtnisses Lenins besingen.

Das Staatliche Ensemble Kara­
kalpakiens zeigte im vorigen Jahr 
den Gurjewern seine Kunst. Da­
nach besuchte das Gurjewer Schau­
spielhaus „Machimbet Utemissow" 
die autonome Bruderrepubi.k, wo 
seine Gastspiele mit.Erfoig verlie­
fen.

Hier sitzt Im Rahnlinfsrestaurant 
zum Glllek ein ..arbeitsloser” Mann. 
Intelligenz sprüht aus den Augen.
Zum Klubbauslcllcr muß er taugen.

Daß sieh In Kunst und Wissenschaft 
in jeder Hinsicht musterhaft 
der gelst'ge Horizont erweitert, 
kommt in den Klub der neue luller, 
wobei man manchesmal vergißt, 
ob er dazu geeignet ist.

Def KlubHter
Verse: Sepp ÖSTERREICHER 

Zeichnungen: Oleg IZECHOWSKI

Erst findet statt Im großen Raum 
ein Vortrag Ober „Schlaf und Traum”.

Begriffen wird der Vortrag leicht, 
well Ihn die Praxis unterstreicht.

Seit alters her Ist schon bekannt. 
Zum Chor gehört ein Musikant. 
Doch wenn er spielt, was man nicht 

singt, 
so ist der Nutzeffekt gering.

Man soll aueh bei modernen Tänzen 
Gelenkverrenkungen begrenzen. 
Um Ihren Regeln ra entsprechen, 
muß man sieh nicht die Knochen 

brechen.
Jedoch man kann trotz größtem Fleiß 
nicht lehren, was man selbst nicht 

weiß.

da Folgen einzutreten pflegen, 
die Unzufriedenheit erregen.

Die Junge-Teehnlker-Rrlgade 
hat die Rakete selbst geladen. 
Gebastelt hat man sic mit Müh, 
doch unbeschwert von Theorie.

Dram kommt cs vor. daß selber startet, 
wer den Rakctcnslarl erwartet.

Der Leiter flicht zn rechter Zelt 
som Felde seiner Tätigkeit.
Was aber hat sieb der gedacht, 
wer Ibn als Leiter hergebracht? 
Zu Klubhausleilcrn laugen nur 
Enthusiasten der Kultur.
Wer nlchls gelernt, nichts weiß noch

kann, 
den stelle man Im Klub nlebt an.

Noch singt kein Star. Die Nachtigallen härmen
sich irgendwo im heißen Süden noch — 
doch unsre Spatzen ausgelassen lärmen: 
der Winter pfeift schon auf dem letzten Lochl

Noch frieren uns die Nasen in der Frühe.
gar manche' Näschen ist noch rotverschnupft — 
doch manches hat der Lenz schon ohne Mühe 
mit Sommersprossen malerisch betupft

Nach älehen keine Vogclkarawancn 
den heimatlichen Nestern zu nach Nord — 
dodi uns duichzleht schon süßes Frühlingsahnen, 
die Brust durchklingt der eiste Lcnzakkordl

Rudi RIFF-

Das fünffach verkaufte Schwein
(Eine komische Geschichte, an der nicht alles erfunden ist)

„Können Sie mir nicht hitzig Ru­
bel borgen?" bat Haidek den rei­
chen Kälbe't. „Meine Flau Ist 
krank, da brauch' ich Geld fürn 
Doktor."

„Und wann wirst du mir das 
Geld zurück’zosn?" fragte der sei­
nen ehemaligen Knecht.

„So etwâ nach zwei, drei Mona­
ten. wenn ich mein Schwein auf 
den Markt bring'."

„Nur aus Nächstenliebe leihe Ich 
dir das Geld", sagte mit miio blik- 
kenden Augen der reiche Mann. 
„.Doch so lang Kann ich nicht war­
ten. Höchstens eine Wocne. Wenn 
ich bis dahin mein Geld nicht ha­
be. dann nehm: ich das Schwein 
für die fünfzig Rubel. Du willst 
es ja sowieso verkaufen."

„Das wonl. aber doch nicht „Das wonl. aber doch nicht für 
fünlzig Rubel. Das wäre ja ver­
schenkt.“

„Dafür bekommst du das Geld 
aber sofort. Ein Schluck’Wasser In 
der Wüste I«t mehr wert als ein 
Faß Wein Im Keller."

Der arme Mann wußte sich kei­
nen Ausweg und mußte auf den 
ungerechten Hande) eingehen.

Als die Fraa sich etwas besser 
fühlte, fragte sie ihren Mann:

„Hans, wo hast du da- Geld 
fürn Doktor hergenommen?"

Da sie nun erfuhr, wie unver­

schämt der Geizhals war, ^begann 
sie zu jammern.

„Bedenk doch. Hans! Das Ist ja 
spottbillig. Besser, hättest keinen 
Doktor geholt und mich sterben 
lassen. Wenn wir so wirtschaften 
wollen, kommen wir auf den 
Hund.“

„Jetzt hilft kein Lamentieren 
mehr“, sagte der Mann.' „Wollen ' 
wir das Schwein behalten, s.< muß 
schleunigst Geld beigeschaflt wer­
den.“

Und Haidek ging zum Waren­
händler, dann zum Schweinehund- 
ler und noch zu zwei Reichen; und 
jedem von innen bot er unter den­
selben Bedingungen sein Schwein 
an.

Nach einer Woche erschienen aul 
Haidcks Hof lünf Dorfprolztn mit 
Stricken. Jeder behauptete. das 
Schwein gehöre ihm, wenn auch für 
spottbilligen Preis, aber gekauft. 
Ist eben gekaiift.

Haidek stand gelassen beiseite 
und sah zu, wie sich die Blutsau­
ger unterelnsTler zankten.

„Die lufzig Rubel habe Ich bei 
euch schon zehnfach abgearbeitet“ 
sagte er dann. „Habt Ihr vergessen, 
wie Ich Jeden Sommer auf euren 
Feldern von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang nur für das biß­
chen Essen geschuftet habe? Ihr

Kennen Sie den Witz schon?
Zwei Freunde unterhalten sich auf 
der Straße. Bis einer auf die Uhr 
schaut und erschrocken meint: 
„Höchste Zeit, daß ich zum Mittag­
essen gehe, ich pflege ir<icr vor 
zwei zu essen.“

„Gnade wie mein Junge, der ißt 
auch für zwei."

Meyers fahren in-Urlaub. Mit ih­
ren Kindern und mehreren Keffern 
stehen sie auf dem Bahnsteig. 
Meint Herr Meyer: „Das Klavier

Humoreske

könnt das Schwein schlachten und 
das Fleisch untereinander verteilen, 
und wir sind quitt."

„Halt dein. Maul. du Halunke! 
Dich bringen wir vor das Gciichtl“ 
schrien ihn die Männer an.

Wirklich, es dauerte nicht länge, 
und Hans Haidek mußte auf die 
Anklagebank. Da hatte sich ein 
Advoljat gefunden, der ebenfalls 
hierbei sein Scaafchen scheren woll­
te.

„Geben Sie mir das Geld, das 
Sie für das Schwein bekommen ha­
ben", sagte der Gesetzkundige, 
.'.dann drehe ich die Sache so hin, 
daß Sie frei gesprochen werden, 
wenn nicht, daun müssen Sie hin- 
ters Gitter.“

..Naja, du bist auch einer von 
denen, die im trüben fischen', 
dachte Haidek. Doch willigte er 
ein, sich während des Gericntspro- 
zesses so zu verhalten, wie map 
es von ihm verlangte.

„Angeklagter, wie beißen Sie 
mit Vor- und Familiennamen?“ 
fragte der Richter.

Haidek erhob sich, fuchtelte mit 
den Händen in der Luft und gab 
einen pfilfa.-tlgen Laut von sich:

„Pfiju-fitl“ So hatte ihn der 
schlaue Advokat belehrt. „Wie? 
Wie sagten Sie? Wiederholen Sie 
Ihren Namen nochmals!" vetlangt« 
der Richter.

hätten wir auch noch mitnehmen 
sollenl"

„Wieso?" — ..Da liegen unsere 
Fahrkarten drauf."

Karlchcn ist im Deutschunterricht 
sehr unaufmerksam. Deshalb fragt 
ihn der Lenrer, ob er sich nicht 
wohl fühle. Kariehen nickt Zustim­
mung.

„Wo fühlst du dich denn nicht 
wohl, Karlchen?“

„Im Deutschunterricht, Herr Leh-

„Pfiju-fitl" pfiff der Angeklagte 
wieder. Der Richter schüttelte ver­
wundert den Kopf. .Ob der Mensch 
da in d$n geflickten Hosen bei 
Verstand Ist?“ überlegte er.

„Wann sind Sie geboren?" frag­
te er nun.

„Pfiju-fitl" hörte er wieder die 
Antwort. „Sagen Sie. Angeklagter 
Johann Haidek, bekennen Sie sich 
schuldig?"

„Pfiju-fitl"
Der Rlc.iler geriet vollends in 

Verlegenheit. Da bat der Advokat 
ums Wort und erklärte:

„Sic sehen, Herr Richter, daß 
wir cs hier mit einem Mann zu tun 
haben, der nicht auf die Anklage­
bank. sondern in das Irrenhaus 
gehört. Er ist unzurechnungsfähig. 
In der Freiheit wurde er hur des­
halb gelassen, weil er sonst nie­
mandem etwas Böses antut. dazu 
arbeitsam und fleißig ist. Wie Sie 
wissen, hat ein Pferd auch nicht 
das Vermögen zu sprechen, den­
noch Ist cs in der wirtsenaft un­
entbehrlich. Dann wandte er sieb 
an die Ankläger. „Und Sie, meine 
Herren, sind geachtete Männer 
im Dorf und schämen sich nicht 
die Einfalt dieses unglücklichen 
Menschen zu ihren Gunsten aus­
zunützen.“

Hans Haidek wurde frclgespro- 
chcn. Als ob ihn alles gar nichts 
angehe, stand er auf. um sich 
nach Hause zu begeben. Da eilte 
ihm im Korridor der Advokat nach, 
packte ihn am Ärmel und verlang­
te das Geld. Hsns Haidek wandte 
sich um, lächelte und pfiff als 
Antwort ein schallendes

„Pfiju-fitl"

Ernst KONTSCHAK

HEUTE 
GEHT’S LOS irort

Ab heute steht die Jonanishov- 
hallc in der Hauptstadt Schwedens 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit aller Hocxeylreunde in der 
ganzen Welt. Hier starten die 
XXXVII. Welt- und die XLVHI. 
Europameisterschaften im Eishok- 
kcy.

Sechs Auswahlmannschaften be­
ginnen hier den Streit um 
die Wcltmeistcrkrone. Die Sieger- 
Mannschaften werden in zwei'Run­
den nach heißen Kämpfen auf dem 
Eisfeld ermittelt

Im Vergleich zu dem vorigen 
Turnier, das auch In Stockholm 
ausgetragen wurde, sind im Be­
stand der Tetlnehmermannschaften 
einige Veränderungen vor sich ge­
gangen.

Diesmal feilten In Stockholm bei­
de Hockeyteams aus Übersee, die 
früher'an allen Weltmeisterschaften 
teilgcnommen batten. Die Gründe 
ihrer Abwesenheit sind verschieden 
Die USA-Auswahl, die im vorigen 
Jahr an letzter Stufe der Türnier- 
tabclle blieb, mußte laut Regle­
ment die A-Gruppe verlassen und 
ihren Platz der Siegerin der B- 
Grtippe — der DDR-Auswahl — 
räumen.
'Die Kanadier aber, nachdem al­

le ihre Versuche mißglückten, ihre 
Mannschaft durch Profis zu ver­
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stärken und mit ihrer Hilfe die' 
langersehnte Weltmeisterkrone zu- 
rückzugewinnen. haben ihre Teil­
nahme an der Weltmeisterschaft 
überhaupt abgesagt. Somit boten 
sic den Amerikanern eine Chance, 
nochmals zu versuchen, ihre Kräf­
te mit den stärksten Mannschaften 
der Welt zu messen. Jedoch di: 
USA-Sportler lühlten sich füi die­
se Wettkämpfe nicht genüger.n vor­
bereitet. Deshalb wird anstelle der 
kanadischen Auswahl die polnische 
Mannschaft aultreten.

Die heutige „Sechs" scheint auf 
ersten Blick schwächer zu sein als 
die von 1969. Docn meiner Meinung 
nach sind solche Schlußfolgerun­
gen voreilig. Die Spiele um den 
„Iswestija"-Preis sind noch bei 
vielen frisch in Erinnerung. Da­
mals, vor drei Monaten, unterlag 
der vorjährige Silbermedailienge- 
winner Schweden dem Neuling — 
der DDR-Auswahl. Auch die polni­
schen Sportler können in Stock­
holm mit einigen Sensationen auf­
warten.

Um das Gold werden sicherlich 
die ElihoCkeyrecken — die Mann­
schaften der UdSSR, der Tschecho­
slowakei und Schwedens — strei­
ten.

Die „Freundschaft” 

erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktfonsschluß 18 Uhr 

* des Vortages (Moskauer 

Zelt)
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Die UdSSR-Auswahl, -die in die­
sem Jahr bei den Weltmeiste: schäf­
ten auftritt, ist zu drei Vierteln aus 
Sportlern zusammengesetzt, die auch 
an den vorigen Wcltmeistcrschal- 
ten teilnahmen. Die Vertreter aus 
fünf Moskauer Klubs sowie Sport­
ler aus Gorki und Woskressensk 
werden die Farben unseres Landes 
verteidigen. Nachstehend die Zu­
sammensetzung der UdSSR-Aus­
wahl: Torwirte — V. Konowalen- 
ko und V. Tretjak; Verteidiger — 
A. Ragulin, W. Luttschcnko, 1. Ro- 
mlschewski. V. Dawydow, J. Po- 
ladjew, V. Nikitin. V. Wassiljew; 
Stürmer' — B. Michajiow, >. Pe­
trow, V. Charlamow. A. Firssow, 
V. Polupanow, W. Wikulow, J. Mi­
schakow, W. Starschinow, A. Ja­
kuschew, W. Sciiadrin und A. Mal­
zew.

Alle Sportfreunde unseres Lan­
des wünschen unsenn Sportlern 
recht viel Erfolg.

E, WENDL
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